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Inhalt 
Z w i s c h e n den großen Strömen We i chse l und M e m e l lag vor 
über s iebenhundert Jahren das Land der P ruzzen . N a c h d ie ­
sem N a m e n w i rd d ie G e g e n d später Preußen genannt. 
N a c h 1945 kommt der nördliche Teil Ostpreußens an d ie 
Sowjetunion und w i rd z u m Kal in ingradskaja oblast. 
Eine russische Exklave z w i s c h e n Litauen und Po len . Ein F i lm 
v o m Leben im nördlichen Ostpreußen... 

Ein Bild für die Fluchtbewegungen dieses Jahrhunderts 
Erika R i c h t e r : Volker, D u hast versch iedent l i ch darüber ge­
sprochen , daß d ie Dokumentar i s ten der D D R dadurch , daß 
sie s ich hauptsächlich im eigenen Land bewegten, bei al ler 
Begrenztheit des z u erforschenden Raumes d o c h auch In­
tensität, Genauigke i t , T ie feder Arbei t erreichten. Was brachte 
D i c h jetzt d a z u , ins Aus l and zu gehen und e inen F i lm über 
Ostpreußen zu machen? 
Volker K o e p p : Es war e infach so - bei a l len D i skuss ionen , 
d ie es jetzt über Ost- und Westdeutsch land gibt - , daß das 
Leben östlich der Elbe immer schon - auch durch d ie s l aw i ­
sche Bes ied lung für e in ige hundert Jahre - anders war als 
am Rhe in . Ich habe m i ch immer w ieder mit dieser G e s c h i c h ­
te befaßt, zu letzt z u m Beispiel 1989/90 mit e inem Fi lm über 

s lawische Heiligtümer: A r k o n a , R h e t r a , Vineta. U n d ich habe 
erlebt, daß M e c k l e n b u r g , B randenburg und V o r p o m m e r n , 
w o ich d ie meisten F i lme realisiert habe, e in fach e ine star­
ke Affinität zu d e m haben, was östlich der O d e r ist. Daß ich 
in Stettin geboren b in , hat e igent l ich nichts dami t zu tun. 
Das habe ich ja nicht mehr bewußt erlebt. Es spielte auch 
keine Rol le für m i c h , daß es seit 1945 zu Polen gehört, so 
w ie das nördliche Ostpreußen, w o w i r jetzt d ie KALTE HEI­
M A T gedreht haben , nach 1945 zur Sowjetun ion kam und 
nun e ine russische Exklave z w i s c h e n Litauen und Polen ist. 
M e i n Interesse für alles Os te lb i sche ist der e ine Ansa tzpunkt 
für den F i lm. Der andere ist, daß ich seit den sechziger Jah­
ren e inen L iebl ingsdichter der Gegenwar t hatte und habe: 
Johannes B o b r o w s k i . Der war in Tilsit geboren . G e d i c h t e 
von ihm habe ich mir z u m ersten M a l 1963/64 in Dresden 
gekauft. N a c h d e m ich an der F i lmhochschu le fertig war, habe 
ich mit Chr is t ian Lehmann e inen F i lm gemacht , Grüße a u s 
S a r m a t i e n , das war der Versuch eines kurzen Porträts des 
Dichters . Es ge lang uns damals nicht , nach Tilsit und nach 
Königsberg z u k o m m e n (auch z u Ze i ten der Sowje tun ion 
gehörte dieses G e b i e t n i ch t z u m a n g r e n z e n d e n L i tauen , 
sondern war Geb ie t der Russischen Föderativen Sowjetre­
publ ik ) , sondern mit viel Mühe schafften w i r es bis an d ie 
M e m e l , also nach L i tauen. Abe r n a c h d e m man nun nach 
Tilsit kann , habe ich m i ch auf den W e g gemacht . 
E.R.: Kommt von De iner Bez i ehung zu Bobrowsk i d ie K o n ­
zentrat ion auf d ie G e g e n d z w i s c h e n Rauschen und Tilsit? 
V.K.: Ja, w i r waren in Rauschen, d e m heutigen Swet logorsk, 
in Ka l i n ing rad (Königsberg) nur ganz kurz , und dann im 
wesent l i chen in und um Tilsit, das jetzt Sowjetsk heißt. Das 
war d ie Landschaft, d ie Bobrowsk i hauptsächlich beschreibt. 
Es gibt im F i lm kurze Texte, d ie erklären, w o das überhaupt 
liegt. Von den jüngeren Leuten wissen nicht v ie le , w o sich 
diese G e g e n d befindet, eben z w i s c h e n Po len und Li tauen. 
Gegen Schluß des Fi lms lese ich noch e in G e d i c h t von 
B o b r o w s k i : „Feuer, / aus Blut d ie L o c k u n g / der schöne 
M e n s c h - und w i e Schlaf das Vergangene, / Träume auf Flüs­
sen h inab / Segellos in der Strömung." Soweit das Er innern. 
D i e von uns beschr iebene Gegend ist heute, g laube i ch , e in 
B i ld für d ie Wande rungen und F luchtbewegungen der Vö l ­
ker im Laufe dieses Jahrhunderts - bis in d ie Gegenwar t . 
E.R.: Hattest D u erwartet, dort so v ie le Leute aus so v ie len 
versch iedenen Na t ionen zu treffen? 
V.K.: (...) D i e G e g e n d um Ka l in ingrad ist so e in Kreuzpunkt . 
Das war sie, seit vor siebenhundertsechsundfünfzig Jahren 
e in po ln i s che r H e r z o g von M a s o w i e n das erste M a l den 
Deutschen O r d e n geholt hatte, um gegen d ie he idn ischen 
P ruzzen vorzugehen - 'Preußen' kommt ja von den P ruzzen . 
Seither ist d ie G e g e n d so oft Or t von Krieg und Verheerung 
gewesen. Diese Situation mit den versch iedenen Na t i ona l i ­
täten existiert da seit l angem. Natürlich denkt man auch 
daran, daß das s iebenhundert Jahre lang deutsch war, aber 
es war immer auch e in 'Du rche inande r , m a n c h m a l auch 
M i te inander ' . D i e Deutschen hatten po ln i sche oder l i tau i ­
sche N a m e n , und d ie Po len hatten deutsche, so w i e es auch 
Bobrowsk i beschr ieben hat. 
E.R.: Hattest D u zu Beginn der Arbe i ten e in ungutes Gefühl 
in Dir, daß d ie Leute nun denken könnten, D u kommst als 
Deutscher und wi l ls t gewissermaßen deutsche Ansprüche 
geltend machen? 



V.K.: W i r konnten früher in den Ferien ja nur in R ichtung 
Polen oder Tschechos lowake i fahren, w i r kennen also so l ­
che Gegenden . Den Deutschen , d ie damals gef lohen s ind , 
oder denen , d ie geb l ieben s ind und 1948 ausgesiedelt wur ­
den , folgten die Russen, d ie in den Kr iegswirren dah in ka ­
men oder d ie dah in gesch ick t w u r d e n , we i l ihre Häuser 
kaputt wa ren , we i l sie in der Sowjetun ion e ine neue H e i ­
mat suchten oder Opfe r der 'Nationalitätenpolitik' Stalins 
wa ren . A l s o , d iese Leute, d ie hin- und hergeschickt wur ­
den , s ind Opfe r der W i r ren des Jahrhunderts, bis heute, fünf­
z i g Jahre nach Kr iegsende. U n d diese a l lgeme ine Vertre i ­
bungsgeschichte ist ja längst noch nicht zu Ende. 
E.R.: Hattest D u als Deutscher in D i r e in Schuldgefühl, we i l 
d ie Deutschen diesen Krieg gemacht haben, in dessen Fo l ­
ge alles so durche inander gewirbel t wurde? 
V.K.: Natürlich hat man das. U n d m a n c h e m , der so auf den 
s i c h v o l l z i e h e n d e n Ve r f a l l im nördl ichen Ostpreußen 
sch impft , möchte man sagen, daß dies al les auch Folgen 
des letzten Krieges s ind und dann erst des sowjet ischen Sy­
stems. Daß Or te und Stadtkerne ver fa l len , kennen w i r ja 
auch aus der D D R . In den Begegnungen mit Leuten hatten 
w i r kaum Prob leme, es wurden uns keine Vorwürfe gemacht . 
Nu r m a n c h m a l wurde uns k o m i s c h , w e n n man ein ige Rus­
sen sagen hörte: Das w i rd w ieder deutsch. Das nördliche 
Ostpreußen war ja bis vor kurzer Zeit e in völlig geschlosse­
nes Geb ie t . Erst seit e in igen Jahren k o m m e n Touristen, d ie 
meistens schon sehr alt s ind und schauen w o l l e n , w i e es 
jetzt dort aussieht, w o sie früher e inma l gelebt und ihre 
K indhe i t verbracht haben. M a n c h e s ind ganz erschrocken 
und fahren ab und k o m m e n nicht wieder . Ande re fahren 
öfter hin und versuchen auch zu hel fen. D i e Leute, d ie jetzt 
dort ansässig s ind , leben ja auch z u m Teil schon in der drit ­
ten Genera t ion dort. Eine Deutsche , d ie ihre frühere W ä ­
scherei in Tilsit besucht, sagt: „Hier k o m m e ich in die G e ­
genwart , me ine Er innerung ist d ie Vergangenheit , und für 
d ie Leute, d ie jetzt hier l eben , ist es d ie He imat , w i e es 
früher e inma l d ie unsere war." 

E.R: A n d e m F i lm hat m i c h sehr stark berührt, daß bei a l len 
Leuten, mit denen D u gesprochen hast, der letzte We l tkr ieg 
noch ganz gegenwärtig war. Bei uns ist er aus d e m Al l tags­
bewußtsein ve r s chwunden . 
V.K.: N u n leben d ie Russen ja ohneh in v ie l stärker in der 
Vergangenheit . D i e Gegenwar t ist ihnen w o h l etwas suspekt. 
H i n z u kommt , daß d ie , d ie in diese Gegend gezogen s ind, 
im d i r ek ten Ergebnis des Kr ieges d a h i n g e k o m m e n s i n d . 
Andererse i t s w u r d e , um v o n v i e l en anderen Schwächen 
abzu l enken , der Krieg als Ursache a l len Ungemachs immer 
w ieder hervorgehoben. Der G e d a n k e an den Krieg ist da , er 
steckt in den Leuten, aber er hindert sie auch , mit der G e ­
genwart r icht ig u m z u g e h e n . Eine der ersten Frauen, denen 
w i r während des Drehens begegnet s ind , sagte uns s p o n ­
tan, ohne daß w i r danach gefragt haben, daß es e igent l ich 
im Krieg viel schöner war als jetzt. Eine Rol le dabe i spielt 
natürlich auch d ie a l l geme ine Uns i che rhe i t über d ie Z u ­
kunft. Rußland ist von der Königsberger Exklave wei t ent­
fernt. Es gibt a l ler le i Speku la t ionen, was aus ihr w i r d , v i e l ­
leicht e ine F re ihande lszone . Einerseits w iederho l t s ich G e ­
sch ichte , andererseits kann es aber auch Überraschungen 
geben. W i e alles ausgehen w i r d , w i e Gesch i ch te am Ende 
des zwe i t en Jahrtausends ver laufen w i r d , weiß man nicht. 
W i r jedenfal ls haben versucht, das Leben der Leute dort -
oft s ind es Frauen - zu beschre iben . 
Frage: D u hast in d iesem F i lm mehr als sonst ausdrücklich 
und direkt gefragt. 
V.K.: Das ergab s ich zwangsläufig. W e n n w i r in Os tdeu tsch ­
land gedreht haben, kannte man sich gut aus, es genügten 
Andeu tungen , und man mußte nicht viel nachfragen. H ie r 
entdeckten w i r e ine G e g e n d , d ie ich bis dah in nicht kann ­

te, w e n n g l e i c h uns v ie les dar in - e in fach durch d ie Be­
kanntschaft z u m Beispie l mit russischen Kasernen - bekann ­
ter vo rkam als westdeutschen Leuten, d ie dort z u Besuch 
s ind . A u c h d ie Landschaft war uns e igent l i ch vertraut, es 
gibt Ähnlichkeiten z u Brandenburg, M e c k l e n b u r g und P o m ­
mern. Abe r um auf 'das Fragen' zurückzukommen: D ie M e n ­
schen , d ie dort w o h n e n , hatten al le i rgendwelche W a n d e ­
rungen hinter s i ch , Ve rsch i ckung , Depor ta t ion , das mußte 
man ja herauskr iegen. Z u m Beispie l e ine Deutsche , d ie 1944 
von dort gef lohen ist und bis nach Sachsen-Anhalt ge lang­
te. Dann hieß es kurz, daß man w ieder zurückkönne. D a 
hat sie s ich auf den W e g gemacht . Ande re s ind gef lohen 
und sind 1945 nach S ib i r ien geschickt w o r d e n . Ein U k r a i ­
ner z u m Be i sp i e l , der in deutscher Ge fangenscha f t war, 
wurde dann dort von Stalin interniert. U n d so lche Sch i cksa ­
le w i l l man d o c h erfahren. 
Frage: M i t w e l c h e n Gefühlen bist D u e igent l i ch in diesen 
F i lm gegangen? M i t Neugier, mit großen Erwartungen, auch 
mit etwas Furcht? U n d w i e war es, s ich dort z u bewegen? 
V.K.: Es gibt eben diese komischen Situat ionen an der p o l ­
nisch-russischen G r e n z e , es gibt a l le möglichen Ma f i a-Ge ­
sch ichten . A u c h uns war es m a n c h m a l e in bißchen u n h e i m ­
l i ch . Abe r le tztendl ich war es kein so großes P rob lem. Bei 
der zwe i t en und dritten Reise war alles schon fast norma l . 
U n d es gab diese wunderbaren Landschaften, d ie schönen 
Störche (im 'Jahr der Störche' übigens). W i r haben interes­
sante Leute kennengelernt . D a , w o w i r w iederho l t h i nka ­
men , hat man uns immer w ieder gut au fgenommen . Es s ind 
Freundschaften entstanden. Ich überlege mir, w i e ich d ie 
Arbe i t dort fortsetzen kann. W i r waren an v ie len Or ten , und 
es gab so manche Leute, mit denen ich e in ige D inge gern 
noch drehen würde. Das ist w i ch t i g für das Verständnis von 
G e s c h i c h t e in unserem Jahrhundert , für Kr ieg und N a c h ­
krieg, für deutsche Gesch i ch te , für das Verhältnis der Deut ­
schen z u den östlichen N a c h b a r n . Es ist v ie les in Bewe ­
gung, so daß relativ geradl in ige Auffassungen z u m Thema 
d u r c h neue E n t w i c k l u n g e n re la t iv ier t w e r d e n . M a n hat 
m a n c h m a l w i r k l i c h kein gutes Gefühl, vor a l l em w e n n man 
sieht, daß es v ie len M e n s c h e n im nördlichen Ostpreußen 
schlecht geht und daß es verg l ichen dami t den Verl ierern 
des letzten We l t k r i eges so gut geht. Das ist das, was mir zu 
schaffen macht . 
E.R.: Das kann ich gut verstehen. V i e l en Dank für dieses 
Gespräch. 

Das Gespräch wurde am 25 . Januar 1995 in Ber l in geführt. 

Biofilmographie 
Volker Koepp wu rde 1944 in Stettin geboren . N a c h d e m 
Abi tur 1962 machte er e ine Ausb i l dung als Masch inensch los ­
ser und arbeitete als Facharbeiter. Von 1963 bis 1965 stu­
dierte er an der Technischen Universität in Dresden , dann 
an der H o c h s c h u l e für F i lmkunst in Babelsberg. Von 1970 
bis 1990 war Vo lker Koepp Regisseur am DEFA Studio für 
D o k u m e n t a r f i l m . 
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Film; 1 9 7 8 : A m Fluß, W i t t s t o c k III; 1 9 7 9 : Tag für Tag; 1 9 8 0 : 
H a u s u n d Hof; 1 9 8 1 : L e b e n u n d W e b e n ; 1 9 8 2 : In R h e i n s ­
berg; 1 9 8 3 : A l l e Tiere s i n d s c h o n d a ; 1983/85 : A f g h a n i s t a n 
1362: E r i n n e r u n g an e i n e R e i s e ; 1984 : L e b e n in W i t t s t o c k ; 
1 9 8 5 : A n der Unstrut; 1986 : D i e F96; 1987 : F e u e r l a n d ; 1988/ 
8 9 : Märkische Z i e g e l ; 1989/90: A r k o n a - R e t h r a - V i n e t a ; 1 9 9 0 : 
Märkischen H e i d e , Märkischer S a n d ; 1 9 9 1 : Märkische G e ­
s e l l s c h a f t , In K a r l s h o r s t , In Grüneberg; 1 9 9 2 : N e u e s in 
W i t t s t o c k , S a m m e l s u r i u m - Ein O s t e l b i s c h e r Kulturfilm;] 9 9 3 : 
D i e W i s m u t ; 1995 KALTE HE IMAT 


